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VORFRÜHLING 



Es iätift der Frühlingswind 
Dorch kahle Alleen, "■- ^ 
Seltsame Dinge sind 
In seinem "Wdau 

Er iiat sich gevicgt, ^■•-* u-JU 
Wo Weinen irar. 
Und hat sich geschmiegt "^^^Ui^ 
In zerrdttetes Haar. 

Er schüttelte nieder 

Akazienblaten 

Und ktthltc die Glieder, 

Die atmend glUhtcn. 

Lippen im Lachen 

Hat er berührt. 

Die weichen und wachen 

Fluren dorchspttrt. V«-'' - ' '■ ■ , ' 

Er glitt durch die FlBte 
Als schluchzender Schrei, 
An dämmernder Röte 
Flog er vorbei 
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Er flog mit Schweigen 
Durch flOstemdc Zimmer 
Und löschte im Neigen 
Der Ampel Sdiimmcr. ^"ja--* 

Es läuit der FrOlilingswind 
Durch kahle Alleen, 
Seltsame Dinge sind 
In^ seinem '^efan. 

Durch die glatten 
Kahlen Alleen 
Treibt sein Wehen 
Blasse Schatten. 

Und den Duft, 
Den er gebracht. 
Von wo er gekommen 
Seit gestern nacht. 
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ERLEBNIS 

Mit silbei^auem Dufte var das Tal 
Der Dämmerung erfäUt, vic vemi der Mond 
Durch \Cblken sickert. Doch es war nicht Nacht. 
[Mit silbcrgrauem Duft des dunklen Tales 
Verschvanunen meine dämmernden Gedanken 
Und still versank ich in dem webenden 
Durcbsicht'gen Meere und verhcfi das LebenJ 
Wie wunderbare Blumen waren da 
Mit Kelchen dunkelgltthend! Fflanzcndickicht, 
Durch das ein gelbrot Licht wie von Topasen 
In warmen Strömen drang und glomm. Das Ganze 
War angeftllt mit einem tiefen Schwellen 
Scbwcrmfltiger Musik. Und dieses wüßt ich. 
Obgleich ich 's nicht begreift, doch ich wüßt es: 
Das ist der Tod. Der ist Musik geworden. 
Gewaltig sehnend, süft und dunkelglühend. 
Verwandt der tiefsten Schwermut. 

Aber seltsam! 
Ein namenloses Heimweh weinte lautlos 
In meiner Seele nach dem Leben, weinte 
^e einer weint, wenn er auf großem Seeschiff 
Mit gelben Riesensegeln gegen Abend 
Auf dunkelblauem 'Wasser an der Stadt, 
Der Vaterstadt, vorflberfährt. Da sieht er 
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Die Gassen, hört die Brunnen rauschen, riecht 
Den Duft der FliederbOsche, sieht sich selber, 
Ein Kind, am Vkr stchn, mit Kindesaugen, 
Die ängstlich sind und veinen vollen, sieht 
Durchs oflhe Fenster Licht in seinem Zimmer — 
Das grofie Seeschiff aber trägt ihn 'treiter 
Auf dunkelblauem '^^ser lautlos gleitend 
Mit gelben fremdgeformten Riesensegeln. 
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\E^sser sHirzt, uns zu verschlingen. 
Rollt der Fels, uns zu erschlagen. 
Kommen schon auf starken Schwingen 
Vögel her, uns fbitzutn^en. 

Aber unten liegt ein Land, 
FrQchtc spiegelnd ohne Ende 
In den alterslosen Seen. 

Marmorstirn und Brunnenrand 
Steigt am blumigem Gelände, 
Und die leichten Winde wehn. 
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j. Sie trug den Becher in der Hand, 

^ — Ihr Kinn und Mund glich sünem Rand - 

K- So leicht und sicher wai ihr Gang, 

-^' Kein Tropfen am dem Becher sprang. 

So leicht und fest var seine Hand: 
^ Er ritt auf einem jungen Pferde 
'^ Und mit nachlässiger Gebärde 
0- Erzvang er, daä er zitternd stand. 

Jedoch, vom er aus ihrer Hand 
■* Den leichten Becher nehmen sollte, 
^ So var es beiden allzuschver: 

Denn bade beben sie so sehr, 
' Dafi keine Hand die andre fand 

Und dunkler 'Wein am Boden rollte. 
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LEBENSLIED 
Den Erben lafi verschvenden 
An Adler, Lamm und P&u 
Das Saiböl aus den Händen 
Der toten alten Frau! 
Die Toten, die entgleiten 
Die Wipfel in dem Weiten 
Ihm sind sie ^ie das Schreiten 
Der Tänzerinnen wert! 

Er geht wie den kein Walten 
Vom Racken her bedroht. 
Er lächelt, wean die Falten 
Des Lebern äOstem: Tod! 
Ihm bietet jede Stelle 
Geheimnisvoll die Schvelle 
Es gibt sich jeder Welle 
Der Heimatlose hin. 

Der Schwärm von wilden Bienen 
Nimmt seine Seele mit 
Das Singen von Delphinen 
Beflagelt semcn Schritt: 
Ihn tragen alte Erden 
Mit mächtigen Gebärden 
Der FlQsse Dunkelwerden 
Begrenzt den Hirtentag! 
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Das Salböl ans den Händen 
Der toten alten Frau 
Lafi lächelnd ihn verschwenden 
An Adler, Lamm und Pfeu: 
Er lächelt der Geföhrten. — 
Die schwebend unbeschwerten 
Abgründe und die Gärten 
Des Lebens tragen ihn. 
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DEIN ANTUTZ. . . 

Dein Antlitz \rar mit Tiüumen ganz beladen. 
Ich schvieg und sah dich an mit stummen Beben 
Wie sti^ das auf! dafi ich mich einmal schon 
In Irahem Nächten völlig hingegeben 

Dem Mond und dem zuviel geliebten Tal 
Wb auf den leeren Hangen auseinander 
Die nugcm Bäume standen und dazwischen 
Die niedren kleinen Ncbelirolken gingen 

Und durch die Stille hin die immer frischen 

Und immer fremden ülbcrveifien Wasser 

Der Flufi hinrauschen hefi — vie stieg das auf! 

Wie stieg das auf! denn alten diesen Dingen 
Und ihrer Schönheit — die unfruchtbar var — 
Hingab ich mich in grofier Sehnsucht gaiu 
Wie jetzt fttr das Anschaun von deinem Haar 
Und zwischen deinen Lidern diesen Glanz! 
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WELTGEHEIMNIS 

Der tiefe Brunnen veiQ es trohl, 
Einst varen alle tief und stumm 
Und alle wufiten drum. 

Wie Zaubenrorte, nachgelallt 
Und lücht begriffen in den Grund, 
So gebt es jetzt von Mund zu Mund. 

Der tiefe Brunnen wa& es vobl. 
In den gebückt, begrifi^ ein Mann, 
B^riff* es und verlor es dann. 

Und redet' irr und sang ein Lied — 
Auf dessen dunklen Spiegel bückt 
Sieb einst ein Kind und vird entrückt. 

Und wächst und veifi nicbts von sich selbst 
Und wird ein Weib, das einer liebt 
Und — wunderbar wie Liebe gibt! 

Wie Liebe tiefe Kunde gibt! — 
Da wird an Dinge dumpf geahnt 
In ihren KQssen tief gemahnt. . . 
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In unseren Porten liegt es drin. 
So tritt des Bettlers Fufi den Kies, 
Der eines Edebteins Verließ. 

Der tiefe Brunnen •w«3& es vohl, 

Einst aber wußten alle drum. 

Nun zuckt im Kreis ein Traum herum. 
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Und Kinder wachsen auf mit tiefen Augen, 
Die von nichts wissen, wachsen auf und sterben. 
Und alle Menschen gehen ihrer Wege. 

Und süfie Früchte werden aus den herben 
Und fallen nachts wie tote Vögel nieder 
Und liegen wenig Tage und verderben. 

Und immer weht der Wind, und immer wieder 
Vernehmen wir und reden viele Worte 
Und spüren Lust und MQdigkeit der Glieder. 

Und StraAen laufen durch das Gras, und Orte 
Sind da und dort, voll Fackeln, Bäumen, Teichen, 
Und drohende, und totenhaft verdorrte. . . «"^ia*^ 

W>zu sind diese aufgebaut und gleichen 

Einander nie? und sind unzählig viele? 

Was wechselt Lachen, ^SC^inen und Erbleichen? 



y/^ frommt das alles uns und diese Spiele, ^^' 
Die wir doch groß und ewig einsam sind 
Und wandernd nimmer suchen irgend Ziele? 



.V 



«7 



ädby Google 



"Wis fronaMs, dergteichen viel gesehen haben! 
Und dennoch sagt der viel, der ^bend" sagt. 
Ein Wort, daraus -Tieftinn und Trauer rinnt 

Wie schverer Honig aus den hohlen Waben. 
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ÜBER VERGÄNGUCHKHT 

Noch spflr ich ihren Atem auf den ^SC^ngen: 
^de kann das sein, dafi tÜese nahen Tage 
Fort sind, für immer fort, und ganz vei^angen? 

Dies ist ein Ding, das keiner voll aussiiint, -S--y 
Und viel zu grauenvoll, als daß man klage: 
Daß alles gleitet und vorOberrinnt. 

Und daß mein eignes Ich, diircb nichts gehemmt, 

HcrQbcrglitt aus einem klönen Kind, 

Mir wie ein Hund unheimlich stumm und fivmd. 

Dann: daß ich auch vor hundert Jahren war 

Und meine Ahnen, die im Totenhemd, 

Mit mir verwandt sind wie mein eignes Haar, 

So eins mit mir als wie mein eignes Haar. 
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Die Stunden! vo vir auf das helle Blauen 
Des Meeres staircn und den Tod verstelm 
So leicht und feierlich und ohne Grauen. 

Wie kleine Mädchen, die sehr blafi aussehn. 
Mit grofien Augen, und die immer frieren. 
An einem Abend stumm vor sich hinsebn 

Und wissen, dafi das Leben jetzt aus ihren 
Schlaitrunknen Gliedern still binOberfUcfit 
In Bäum' und Gras und sich matt lächelnd üeren, 

'^Tie eine Heilige, die ihr Blut vei^efit. 
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Wir sind aus solchem Zeug, wie das zu Traumen, 
Und Träume schlagen so die Augen auf 
'^e kleine Kinder unter Kirschenhäumen, 

Aus deren Krone den blafigoldnen Lauf 

Der Vollmond anhebt durch die grofic Nacht. 

. . . Nicht anders tauchen unsre Träume auf. 

Sind da und leben, vie ein Kind, das lacht. 
Nicht minder groß im Auf- und Niederschtreben 
Als Vollmond, aus Baumkronen auigevacht. 

Das Innerste ist offen ihrem \C%ben, 
'^e Geisterhände in venperrtem Raum 
Sind sie in um und haben immer Leben. 

Und drei sind eins: ein Mensch, ein Ding, ein Traum. 
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MANCHE FREILICH. . . 

Manche freilich mQssen <lruntcn sterben, 
y/To die schveren Ruder der Schiff« strafen. 
Andre vohnen bei dem Steuer droben. 
Kennen Vogelflug und die Länder der Sterne. 

Manche liegen immer mit schweren Gliedern 
Bei den ''^Ruzeln des verworrenen Lebens, 
Andern sind die StQhle gerichtet 
Bei den Sibyllen, den Königinnen, 
Und da sitzen sie wie zu Hause, 
Leichten Hauptes und leichter Hände. 

Doch ein Schatten fällt von jenen Leben 
-In die anderen Leben hinüber. 
Und die leichten sind an die schweren 
^le an Luft und Erde gebunden: 

Ganz vergessener Völker Müdigkeiten 
Kann ich nicht abtun von meinen Lidern, 
Noch w^;halten von der erschrockenen Seele 
Stummes Niederfällen femer Sterne. 

Viele Geschicke weben neben dem meinen. 
Durcheinander spielt sie alle das Dasein, 
Und mein Teil ist mehr als dieses Lebens 
Schlanke Flamme oder schmale Leier. 
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EIN TRAUM VON GROSSER MAGIE 

Viel königlicher als ein Perlenbatid 

Und kühn wie junges Meer im Morgenduft, 

So var ein grofler Traum — vie ich ihn fand. 

Durch offene GlastUren ging die Luft. 
Ich schlief im Pavillon zu ebner Erde 
Und durch vier offne TQren ging die Luft — 

Und früher liefen schon geschirrte Pferde 
Hindurch und Hunde eine ganze Schar 
An meinem Bett vorbei. Doch die Gebärde 

Des Magiers — des Ersten, Großen — war 
Auf einmal zwischen mir und einer ^Tand 
Sein stolzes Nicken, königliches Haar. 

Und hinter ihm nicht Mauer : es entstand 

Ein weiter Prunk von Abgrund, dunklem Meer 

Und grünen Matten hinter seiner Hand. 

Er backte sich und zog das Tiefe her. 
Er bückte sich, und seine Finger gingen 
Im Boden so, als ob es 'Nasser war. 
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Vom dünnen Quellenwasser aber fingen 
Sich riesige Opale in den I^inden 
Und fielen tönend wieder ab in Ringen. 

Dann warf er sich mit leichtem Schwung der 

Lenden — 
Wie nur aus Stolz — der nächsten Klippe zu. 
An ihm sah ich die Macht der Schwere enden. 



In seinen Augen aber war die Ruh 

Von schlafisnd- doch lebendgen Edelsteinen. 

Er setzte sich und sprach ein solches Du 

Zu Tagen, die tms ganz vergangen scheinen, 
Dafi sie herkamen trauervoU und groß: 
Das freute ihn zu lachen und zu weinen. 

Er fühlte traumhaft aller Menschen Los 

So wie er seine eignen Glieder fehlte. 

Ihm war nichts nah und fem nichts klein tmd groß. 

Und wie tief unten sich die Erde kOhlte 
Das Dunkel aus den Tiefen aufwärts drang 
Die Nacht das Laue aus den 'Äpfeln wühlte 
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Genofi er allen Lebens groAen Gang 

So sehr — daß er in groöer Trunkenheit 

So wie ein Löwe Ober Klippen sprang. 



Cherub und hoher Herr ist unser Geist — 
'Wohnt nicht in uns, und in die obem Sterne 
SetM er den Stuhl und läßt um viel verwaist: 

Doch Er ist Feuer uns im tiefsten Kerne 

— So ahnte mir, da ich den Traum da fand - 

Und redet mit den Feuern jener Feme 

Und lebt in mir wie ich in meiner Hand. 
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Hörtest du denn nicht hinein. 
Daß Musik das Haus unuchüch? 
Nacht war schwer und ohne Schein, 
Doch der sanft auf hartem Stein 
Lag und spielte, das war ich. 

"Was ich konnte, sprach ich aus: 
J^iebste du, mein Alles du!" 
Östlich brach ein Licht heraus. 
Schwerer Tag trieb mich nach Haus, 
Und mein Mund ist wieder zu. 
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V/Tu der Himmel trflb und schver, 
^aren ünsam wir so sehr. 
Von einander abgeschnitten! 
Aber das ist nun nicht mehr; 
LOfte fließen hin und her; 
Und (üe ganze '^It inmitten 
Glänzt, als ob sie gläsern war. 

Sterne kamen aufgegangen. 
Flimmern mein und dönen 'Wangen, 
Und sie Wissens auch: 
Stark und stärker wird ihr Prangen; 
Und wir atmen mit Verlangen, 
Liegen selig wie gefingen, 
SpQren eins des andern Hauch. 
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Die Liebste sprach: ^ch halt dich nicht. 
Du hast mir nichts geschwom. 
Die Menschen soll man halten nicht. 
Sind nicht zur Treu gebom. 

Zieh deine Straßen hin, mein Freund, 
Beschau dir Land um Land, 
In vielen Betten ruh dich aus. 
Viel Frauen nimm bei der Hand. 

^o dir der "^ffün zu sauer ist. 

Da trink du Malvasicr, ■ , * '^'*^ ' '(*—*- ■■*^-i -u-^' 

Und irenn mein Mund dir sQßer ist. 

So komm nur vieder zu mir!" 
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DER JUNGLING IN DER LANDSCHAFT 

Die Gärtner l^en ilire Beete irei 

Und viele Bettler varen aberall 

Mit schvarzverbundnen Augen und mit KxBcken — 

Doch auch mit Harfen und den neuen Blumen 

Dem starken Duft der schvachen FrObÜngsblumetu 

Die nackten Bäume lieöen alles irei: 
Man sah den Fluß hinab und sah den Markt 
Und viele Kinder spielen längs den Teichen. 
Durch diese Landschaft ging er langsam hin 
Und fählte ihre Macht und '«nißte — dafi 
Auf ihn die '^eltgeschicke sich bezogen. 

Auf jene A:emden Kinder ging er zu 
Und var bereit, an unbekannter Schvcllc 
Ein neues Leben dienend hinzubringen. 
Ihm fiel nicht ein, den Reichtum seiner Seele 
Die frohem Wege und Erinnerung 
Verschlungner Hnger und getauschter Seelen 
Für mehr als nichtigen Besitz zu achten. 

Der Duft der Blumen redete ihm nur 
Von fremder Schönheit — und die neue Luft 
Nahm er stillatmend ein, doch ohne Sehnsucht: 
Nur daß er dienen durfte freute ilm. 
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DERSCHIFFSKOCH,EINGEFANGENER,SINGT; 

^^h, geschieden von den Meinigen, 
Li^ ich hier seit vielen ^R>chen. 
Ach und denen, die mich peinigen, 
MuA ich Mahl- um Mahlzeit kochen. 

Schöne purpurflossige Hsche, 
Die sie mir lebendig brachtoi. 
Schauen aus gebrochenen Ai^en, 
Sanfte Tiere mufi ich schlachten. 

Stille Tiere muß ich schlachten, 
Schöne Früchte mufi ich schälen 
Und Ar sie, die mich verachten. 
Feurige Gevürze wählen. 

Und wie ich gebeugt beim Licht in 
Saft- und scharfen DOften wOhle, 
Steigen auf ins Herz der Freiheit 
Ungeheuere Gefllhlel 

^C^, geschieden von den Meinigen, 
Lieg ich hier sat wieviel 'lochen! 
Ach und denen, die mich peinigen, 
Mufi ich Mahl- um Mahlzeit kochen! 
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DES ALTEN MANNES SEHNSUCHT NACH 
DEM SOMMER 

^enn endlich Juli wQnle anstatt März, 

Nichts hielte mich, ich nähme ei^en Rand, 
Zu Pftrd, zu 'Wagen oder mit der Bahn 
Kam ich hinaus ins schöne HQgelland. 

Da stOndcn Gruppen großer Bäume nah, 
Platanen, Rüster, Ahorn oder Eiche: 
\^e lang ists, dafi ich keine solchen sah! 

Da stiege ich vom Pferde oder riefe 

Dem Kutscher: Halt! und ginge ohne Ziel 

Nach vorwärts in des Sommcrlandcs Tiefe. 

Und imter solchen Bäumen ruht ich aus; 
In deren 'Wipfel w^ärc Tag und Nacht 
Zugleich, und nicht so Tie in diesem Haus, 

yffo Tage manchmal öd sind vie die Nacht 
Und Nächte fdhl und lauernd wie der T^, 
Dort wäre alles Leben, Glanz \uid Pracht. 

Und aus dem Schatten in des Abendlichts 
B^Qckung tret ich, und ein Hauch weht hin. 
Doch nirgend flflsterts: ,^es dies ist nichts." 
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Das Td wird dunkel, und wo Häuser sind 
Sind Lichter, und das Dunkel weht mich an, 
Doch nicht vom Sterben spricht der nächtige \C1nd. 

Ich gehe dbem Friedhof hin und sehe 

Nur Blumen sich im letzten Scheine wiegen, 

Von gar nichts andenn fbhl ich eine Nähe. 

Und zwischen Haselsträuchem, die schon dOstern, 
FiieÖt \^sser hin, und wie ein Kind, so lausch ich 
Und höre kein: „Dies ist vergeblich" jlttstem. . 

Da ziehe ich mich hurtig aus und springe 
Hinein, und wie ich dann den Kopf erhebe, 
Ist Mond, indes ich mit dem Bächlein ringe. 

Halb heb ich mich aus der eiskalten ^elle. 

Und einen glatten Kieselstein ins Land 

'Wä.t schleudernd steh ich in der Mondcshelle. 

Und auf das mondbeglänzte Sommerland 
Fällt weit ein Schatten : dieser der so traurig 
Hier nickt, hier hinterm Kissen an der VandJ 

So trfib und traurig, der halb aufrecht kauert 
Vor Tag und böse in das Frülilicht starrt 
Und weiß, daß auf uns beide etwas lauert i 
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Er, den der böse ''Ql'md in diesem März 
So quält, daß er die Nächte nie sich legt 
Gekrampft die schvaizen Hände auf sein Herz! 

Ach, vo ist Juli und das Sommerland I 
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VERSE AUF EIN KLEINES KIND 
Dir trachsen die rosigen FOfie, 
Die Sonnenländer zu suchen: 
Die Sonneniänder sind offen! 
An schweigenden Wipfeln blieb dort 
Die Luft der Jahrtausende hangen. 
Die uncrschöpflicben Meere 
Sind immer noch, immer noch da. 
Am Rande des evigen \C^des 
Willst du aus der hölzernen Schale 
Die ^filch mit der Unke dann teilen! 
Das wird eine fröhliche Mahlzeit, 
Fast &ilen die Steme hinein! 
Am Rande des ewigen Meeres 
Schnell findest du einen Gespielen: 
Den freundlichen guten Delphin. 
Er springt dir ans Trockne entgegen. 
Und bleibt er auch manchmal aus. 
So stillen die ewigen Winde 
Dir bald die anquellenden Tränen. 
Es sind in den Sonnenländem 
Die alten, erhabenen Zäten 
Für immer noch immer noch da! 
Die Sonne mit heimlicher Kraft, 
Sie formt dir die rosigen Füäe, 
Ihr ewiges Land zu betreten. 
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DER. KAISER VON CHINA SPRICHT: 

In der Mitte aller Dinge 
'^E^hne Ich der Sohn des Himmels. 
Meine Frauen, meine Bäume, 
Meine Tiere, meine Teiche 
Schließt die erste Mauer ein. 
Dninten liegen meine Ahnen: 
Au^ebahrt mit ihren Waffen, 
Ihre Kronen auf den Häuptern, 
'Wie es einem jeden ziemt, 
\Cblmen sie in den Gevölben. 
Bis ins Herz der ^elt hinunter 
Dröhnt das Schreiten meiner Hoheit. 
Stumm von meinen Rasenbanken, 
GrOnen Schemeln meiner Fü&e, 
Gehen gleidbgeteilte Ströme 
Osten-, <rest- und sQd- und nordvärts. 
Meinen Garten zu bewässern. 
Der die veite Erde ist. 
Spiegeln hier die dunkeln Augen, 
Bunten Schwingen meiner Tiere, 
Spiegeln draufien bunte Städte, 
Dunkle Mauen^ dichte ^Tälder 
Und Gesichter vieler Völker. 
Meine Edlen, ine die Sterne 
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^^hncn rings um mich, sie haben 
Namen, die ich ihnen gab, 
Namen nach der dnen Stunde, 
Da mir einer näher kam, 
Frauen, die ich ihnen schenkte. 
Und den Scharen ihrer Kinder, 
Allen Edlen dieser Erde 
Schuf ich Augen, 'Wiichs und Lippen, 
Wie der Gärtner an den Blumen. 
Aber zwischen äufiem Mauern 
Wohnen Völker meine Krieger, 
Völker meine Ackerbauer. 
Neue Mauern und dann wieder 
Jene unterworPflen Völker, 
Völker immer dumpfem Blutes 
Bis ans Meer, die letzte Mauer, 
Die mein Reich und mich umgibt. 
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GROSSMUTTER UND ENKEL 

^emc ist dein Sinn, dein Fufi 
Nur in meiner Tür!" 
'^^her weißt du's gleich beim Gruß! 
„Kind, veil ich es spOr." 

'Was\ „^le Sie aus sOfier Ruh 
Süß durch dich erschrickt." — 
Sonderbar, vie Sie hast du 
Vor dich hingenickt. 

„Einst . . ." Nein: jetit im Augenblick! 
Mich beglQckt der Schein — 
„Kind, vas haucht dein ^^rt und Blick 
Jetzt in mich hinein ? 

Meine Mädchenzeit voll Glanz 
Mit verstohlnem Hauch, 
Ofinet mir die Seele ganz!'' 
Ja, ich spQr es auch: 

Und ich bin bei dir und bin 
Wie auf fremdem Stern: 
Ihr und dir mit wachem Sinn 
Schwankend nah und fem! 
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„Als ich dem Grofivater dein 
Mich flirs Leben gab. 
Trat ich so verwirrt nicht ein 
■Wie nun in mein Grab." 

Grab? Was redest du von dem! 
Das ist weit von dir! 
Sitzest plaudernd und bequem 
Mit dem Enkel hier. 

Deine Augen frisch und reg. 
Deine ^^ngen hell — 
„Flog nicht übem kleinen Wbg 
Etwas schwarz und schnell?" 



Etwas ist, das wie im Traum 
Mich Verliebten hält. 
Wie der enge schwüle Raum 
Seltsam mich umstellt! 

,4^ahlst du, was jetzt mich umblitzt 
Und mein stockend Hera! 
'*9C%nn du bei dem Mädchen sitzt. 
Unter Ku8 imd Scherz, 
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Fohl es ibrt und denk an mich. 
Aber ohne Graun: 
Denk, wie ich im Sterben glich 
Jungen, jungen Fraun." 
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GESELLSCHAFT 

Sängerin 
Sind vir jung und sind nicht alt, 
Lieder haben viel Gewalt, 
Machen leicht und machen schwer, 
Ziehen deine Seele her. 

Fremder 
Leben gibt es nah und fem, 
^E^ ich zeige, seht ihr gern — 
Nicht die Schwere vieler Erden, 
Nur die spielenden Gebärden. 

Junger Herr 
Vieles was mir Freude schafft 
Fühl' ich hier herangeflogen. 
Aber gar so geisterhaft: 
Glßcklich — bin ich wie betrogen! 

Dichter 

Einen hellen Widerschein '^ .' ' ' ' 
Sehe ich im Kreise wandern — 
Spürt auch jeder sich allein — 
SpUrt sich doch in allen andern. 
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Maler 
Und wie zwischen lüchten Lichtem 
Flattert zwischen den Gesichtern 
Schwaches Lachen hin und her. 

Fremder 
Lieder machen leicht und schwer ! 



Lieder haben große Kraft — 
Leben gibt es nah und fem. 

Junger Herr 
"Was sie reden hör ich gern 
Sei es immer geisterhaft. 
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DIE PROLOGE UND TRAUERREDEN 
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PROLOG ZU DEM BUCH „ANATOL« 

Hohe Gitter, Taxushecketi, 

'^ppen nimmermehr vei^ldet, 

Sphinxe, durch das Dickicht schimmernd. . . 

. . . Knarrend öSnen sich die Tore. — 

Mit verschlafenen Kaskaden 

Und verschlafenen Tritonen, 

Rokoko, verstaubt und hcbUch 

Seht ... das Wien des Canaletto, 

Wien von siebzehnhundertsechzig . . , 

. . . Grßnc, braune, stille Teiche, 

Glatt und marmonpeiä umrandet. 

In dem Spiegelbild der Nixen 

Spielen Gold- und Silber&che . . . 

Auf dem glattgeschomen Rasen 

Liegen zierlich gleiche Schatten 

Schlanker Oleanderstämme; 

Zweige wölben sich zur Kuppel, 

Zweige nc^n sich zur Nische 

FOr die steifen Liebespaare, 

Heroinen und Heroen . . . 

Drei Delphine gießen murmelnd 

Fluten in ein Muschelbecken . . . 

Duftige KastanienblOten 

Gleiten, schwirren leuchtend nieder 
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Und ertrinken in den Becken . . . 
. . . Hinter einer Taxusmauer 
TSnen Geigen, Kiarinetten . . ., 
Und sie scheinen den graziösen 
Amoretten zu entströmen. 
Die rings auf der Rampe sitzen. 
Fiedelnd oder Blumen windend. 
Selbst von Blumen bunt umgeben. 
Die aus Marmorvasen strömen: 
Goldlack und Jasmin und Flieder . . . 
. . . Auf der Rampe, zwischen ihnen 
Sitzen auch kokette Frauen, 
Violette Monsignori . . . 
Und im Gras, zu ihren FOfien 
Und auf Polstern, auf den Stufen 
Kavaliere und Abbati . . . 
Andre heben andre Frauen 
Aus den parfümierten Sänften . . . 
. . . Durch die Zveige brechen Lichter, 
FUmmem auf den blonden Köpfchen, 
Scheinen auf den bunten Polstern, 
Gleiten Ober JÜes und Rasen, 
Gleiten über das Gerüste, 
Das wir flüchtig aufgeschlagen, 
'^ein und ^uide klettert aufwärts 
Und umhüllt die lichten Balken 
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Und dazwischen färbenQppig 
Flattert Teppich und Tapete, 
Schäferszenen, keck gevobcR, 
Zierlich von 'W^atteau enfirorfen . . . 
Eine Laube statt der BOhne, 
Sommersonne statt der Lampen, 
Also spielen vir Theater, 
Spielen unsre eignen StQcke, 
FrOhgereÜt und zart und traurig. 
Die Komödie unsrer Seele, 
Unsres Fohlens heut und gestern, 
BOser Dinge hQbsche Formel, 
Glatte Worte, bunte Bilder, 
Halbes, heimliches Empfinden, 
Agonieen, Episoden .... 
Manche hören zu, nicht alle . . . 
Manche träumen, manche lachen. 
Manche essen Eis , , . und manche 
Sprechen sehr galante Dinge . . . 
. . . Nelken viegen sich im Winde, 
Hochgestieltc, w^iße Nelken, 
Wie ein Sch-r^rm von weißen Faltern, 
Und ein BologneserhOndchen 
Bellt venrundert einen Pfiu an. 
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zu EINEM BUCH ÄHNLICHER ART 

Merkt auf, merkt auf! Die Zeit ist sonderbar, 

Und sonderbare Kinder hat sie : Uns. 

Wer allzusehr verliebt ist in das SQfie, 

Erträgt uns nicht, denn unsrc Art ist herb, 

Und unsere Unterhaltung irunderlich. 

„Schlagt eine kleine Btthne auf im Zimmer, 
Denn die Haustochter will Theater spielen !" 
Meint ihr, sie wird als kleine Muse kommen. 
Mit oflhem Haar, und in den bloßen Armen 
Wird eine leichte goldne Leier liegen? 
Meint ihr als Schäferin, ein weißes Lamm 
Am blauen Seidenband und auf den Lippen 
Ein Lächeln, sO& und billig wie die Reime 
In Schäfcrspielen? Auf! und geht hinaus! 
Geht fort, ich bitt euch, wenn ihr das erwartet! 
Ihr könnt ims nicht ertragen, wir sind anders! 

» Wir haben aus dem Leben, das wir leben. 
Ein Spiel gemacht, und unsere Wahrheit gleitet 
Mit unserer Komödie durcheinander 

Wie eines Taschenspielers hohle Becher 

Je mehr ihr hinseht, desto mehr betrogen! 
Wir geben kleine Fetzen unsres Selbst 
Fdr Puppenkleider. Wie die wahren W)rte — 
(An denen Lächeln oder Tränen hängen 
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Gkidi Tau an einem Busck mit rauhen Blattern) 
Erschrecken mdssen, venn sie sich erkennen. 
In dieses Spiel verflochten, halb geschminkt. 
Halb noch sich selber gleich, und so entfi-emdet 
Der großen Unschuld, die sie frfiher hatten! 
yffaid je ein so venrormes Spiel gespielt! 
Es stiehlt uns von uns selbst und ist nicht lieblich 
"Wie Tanzen oder auf dem '^[^sser singen. 
Und doch ist es das reichste an Verflihrung 
Von allen Spielen, die vir Kinder wissen, 
^^r Kinder dieser sonderbaren Zeit. 

Was vollt ihr noch? So sind vir nun einmal. 
Doch vollt ihr wirklich solche Dinge hören. 
Bleibt immerhin ! 'Vir lassen uns nicht stören. 
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ZUM GEDÄCHTNIS DES SCHAUSPIELERS 

MITTERWURZER 

Er losch auf einmal aus so vie ein Licht. 
Wir trugen alle wie von einem Bliti 
Den ^dcrschön ab Blässe im Gesicht. 

Er fiel : da fielen alle Puppen hin. 
In deren Adem er sein Lebensblut 
Gegossen hatte, lautlos starben sie. 
Und wo er lag, da lag ein Hau^ Leichen, 
\CQst hingestreckt: das Knie von einem Säufer 
In eines Königs Aug gedrOckt, Don Phiüpp 
Mit Caliban als Alp um seinen Hals, 
Und jeder tot. 

Da wußten vir, ver uns gestorben var: 
Der Zauberer, der grofie, grofie Gaukler! 
Und aus den Häusern traten wir heraus 
Und fingen an zu reden, wer er war. 
Wer aber war er, und wer war er nicht; 

Er kroch von einer Larve in die andre, 
Sprang aus des Vaters in des Sohnes Leib 
Und Uuschte wie Gewänder die Gestalten. 
Mit Schwertern, die er kreisen liefi so schnell. 
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Dafi niemand ihre Klinge funkeln sah. 

Hieb er sich selbst in StOcke : Jago wm 

Vielleicht das eine, und die andre Hälfte 

Gab einen süßen Narren oder Tiäumcr. 

Sein ganzer Leib war vie der Zauberschleier, 

In dessen Falten alle Dinge wohnen: 

Er holte Tiere aus sich selbst hervor: 

Das Schaf, den Löwen, einen dununen Teufel 

Und einen schrecklichen, und den, und jenen, 

Und dich und mich. Sein ganzer Leib war glühend 

Von iiwerlichem Schicksal durch und durch, 

^te Kohle glühend, und er lebte drin 

Und sah auf uns, die wir in Häusern wohnen. 

Mit jenem undurchdringlich fremden BUck 

Des Salamanders, der im Feuer wohnt. 

Er war ein wilder König. Um die Hüften 
Trug er wie bunte Muscheln aufgereiht 
Die ^SE^hrheit und die LOge von uns allen. 
In seinen Augen flc^n unsre Träume 
Vorüber, wie von Scharen wilder Vögel 
Das Spiegelbild in einem tiefen Nasser. 

Hier trat er her, auf eben diesen Fleck, 
^o ich jetzt steh, und wie im Tritonshom 
Der Länn des Meeres eingefängen ist. 
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So WM in ihm die Stimme alles Lebens : 

Er wurde groß. Er war der ganze ^ald. 

Er war das Land, durch das die Straßen laufen. 

Mit Augen wie die Kinder saßen wir 

Und sahn an ihm hinauf wie an den Hängen 

Von einem großen Berg: in seinem Mond 

War eine Bucht, drin brandete das Meer. 

Denn in ihm war etwas, das viele TOrcn 
Au&chloß und viele Räume überflog: 
Gewalt des Lebens, diese war in ihm. 
Und über ihn bekam der Tod Gewalt! 
Blies aus die Augen, deren innrer Kern 
Bedeckt war mit geheimnisvollen Zeichen, 
Erwürgte in der Kehle tausend Stimmen 
Und tötete den Leib, der Glied ftir Glied 
Beladen war mit ungebomem Leben. 

Hier stand er. "Wann kommt einer, der ihm gleicht^ 
Ein Geist, der uns das Labyrinth der Brust 
Bevölkert mit verständlichen Gestalten, 
Erschließt aufs neu zu schauerlicher Lust? 
Die er uns gab, wir konnten sie nicht halten 
Und starren nun bei seines Namens Klang 
Hinab den Abgrund, der sie uns verschlang. 
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AUF DEN TOD DES SCHAUSPIELERS 
HERMANN MÜLLER 

Dies Haiu luid vir, vir dienen einer KumI;, 
Die jeden tiefen Schmerz erquicklich macht. 
Und schmackhaft auch den Tod. 

Und er, den wir uns vor die Seele rufen. 

Er war so stark ! Sein Leib var so b^bt 

Sich zu verhandeln, dafi es schien, kein Netz 

Vermöchte ihn zu fengcn! Welch ein Wesen! 

Er machte sich durchsichtig, ließ das \C%iße 

Von seinem Aug die tiefste Heimlichkeit, 

Die in ihm schlief, verraten, atmete 

Die Seele der erdichteten GeschSpfe 

Wie Rauch in sich und trieb sie durch die Foren 

Von seinem Leib ans Tageslicht zurQck. 

Er schuf sich um und imi, da quollen '^[^n 

Hervor, kaum menschlich, aber so lebeniUg — 

Das Aug bejahte sie, ob nie zuvor 

Dergleichen es geschaut : ein einzig Blinzeln, 

Ein Atemholen zeugte, dafl sie waren 

Und noch vom Mutterleib der Erde dampften! 

Und Menschen! Schließt die Augen, denkt zurQck! 

Bald Qppige Leiber, drin nur noch im Winkel 

Des Augs ein letztes FOnkchcn Seele glost, 
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Da hob er sich, und sein gequältes Auge 
Erfüllte sich mit Ahnung und mit Traum, 
Und festen GnSs, wie einen schweren Mantel, 
^arf er das Leben ab und achtete 
Nicht mehr denn Staub an seines Mantels Saum 
Die nun in nichts zerßdlenden Gestalten. 

So denkt ihn. Lafit ehrvlirdige Musik 

Ihn vor euch rufen, ahnet sein Geschick 

Und mich lafit schv«igen, denn hier ist die Grenze, 

'^o EhrBu-cht mir das ^ort im Mund zerbricht 
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zu EINER TOTENFEIER FÜR ARNOLD 
BÖCKLIN 

In die letzten Takte der Sympbmie tritt der Pro- 
log auf, seine Fackelträger hinter ihm. 

Der Prolog ist ein ^ünglingß er ist venezianisch 
gekleidet, ganz in schwarz, als ein Trauernder. 
Nun schveig, Musik ! Nun ist die Szene mein. 
Und ich vill klagen, denn mir stellt es zu! 
Von dieser Zeiten Jugend fließt der Saft 
In mir; und er, des Standbild auf mich blickt, 
War meiner Seele so geliebter Freund! 
Und dieses Guten hab ich sehr bedurft, 
t>enn Finsternis ist viel in dieser Zeit, 
Und <gne der Schvan, ein selig schwimmend Tier, 
Aus der Najade triefend vcißcn Händen 
Sich seine Nahnmg kflät, so bog ich mich 
In dunklen Stunden Ober seine Hände 
Um meiner Seele Nahrung: tiefen Traum. 
SchmQck ich dein Bild mit Z'weig und BlQten niu-? 
Und du hast mir das Bild der ^elt geschmQckt, 
Und aller BlStenzveigc Lieblichkeit 
Mit einem solchen Glänze Qberhöht, 
Daß ich mich trunken an den Boden warf 
Und jauchzend ftlhlte, wie sie ihr Gewand 
Mir sinken lieft, die leuchtende Natur! 
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H3r mich, mein Freund! Icli vül nicht HeroMe 
Aussenden, dafi sie deinen Namen schrün 
In <üe vier Winde, vie vom Künige sterben: 
Ein König läßt dem Erben seinen Reif 
Und einem Grabstein seines Namens Schall. 
Doch du warst solch ein großer Zauberer, 
Dein Sichtbares ging fort, doch weiß ich nicht, 
\C^ da und dort nicht alles von dir bleibt. 
Mit heimhcher fortlebender Gevalt 
Sich dunklen Auges aus der nächtigen Flut 
Zum Ufer hebt — oder sein haarig Ohr 
Hinter dem Efeu horchend reckt, 

drum vill ich 
Nie glauben, daß ich irgendvo aliein bin. 
Wo Bäume oder Blumen sind, ja selbst 
Nur schveigendes Gestein und kleine Wölkchen 
Unter dem Himmel sind : leicht daß ein Etwas, 
Durchsichtiger wie Ariel, mir im RQcken 
Hingaukelt, denn ich weiß : geheimnisvoll 
Wir zwischen dir und mancher Kreatur 
Ein Bund geknüpft, ja! und des Frühlings Au 
Siehe, sie lachte dir so wie ein Weib 
Den anlacht, dem sie in der Nacht sich gab! 

Ich meint um dich zu klagen, und mein Mund 
Schwillt an von trunkenem und freudigem '^Rsrt : 



ädby Google 



Drum ziemt mir nun nicht länger hier zu stehen. 
Ich vill den Stab dreimal zu Boden stoßen 
Und dies Gezelt mit Traumgestalten fallen. 
Die vill ich mit der Last der Traurigkeit 
So aberbOrden, dafi sie schvankend gehn. 
Damit ein jeder veinen mag und Ahlen: 
^Tie große Schvermut allem unseren Tun 
Ist beigemengt. 

Es veise euch ein Spiel 
Das Spiegelbild der bangen, dunklen Stunde, 
Und großen Meisters trauervollen Preis 
Vernehmet nun aus schattenhaftem Munde ! 
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IDYLLE 
NACH EINEM ANTIKEN VASENBILD: CEN- 
TAUR MIT VERWUNDETER FRAU AM RAND 

EINES FLUSSES. 
Der SAauplatz im Böckiinscben Stil. Eine offene Dorf- 
schmiede. Dahinter das Haus, im Hintergrunde ein 
Büß. Der Sehmied an der Arheit, sein Weib müßig 
an die Türe gelehnt ^ die von der Schmiede ins Haus 
führt. Alf dem Boden spielt ein blondes kleines Kind 
mit einer zahmen Krabbe. In einer Nische ein Wein- 
scblaucb, ein paar frisdse Feigen und Melonenschalen, 

DER SCHMIED 
\[%>hin verlieren dir die sinnenden Gedanken sich. 
Indes du schweigend mir das Werk, feindselig üst 
Mit solchen Lippen, leise zuckenden, beschaust! 

DIE FRAU 

Im blätenveißen, kleinen Garten saß ich oft. 
Den Blick au& v*ätcrlichc Handwerk hingewandt. 
Das nette 'W^rk des Töpfers: wie der Scheibe da. 
Der surrenden im Kreis, die edle Form entstieg. 
Im stillen Werden einer zarten Blume gleich. 
Mit kühlem Glanz des Elfenbeins. Darauf erschuf 
Der Vater Henkel, mit Akanthusblatt geuert. 
Und ein Akanthus-, ein Olivenkranz wohl auch 



ädby Google 



Umlief als dunkelroter Schmuck des Kruges Rand. 
Den schönen Körper dann belebte er mit Reigenkranz 
Der Hören, der vorfiberschvebend lebenspendenden. 
Er schuf, gestreckt auf königliche Ruhebank, 
Der Phadra wundervollen Leib, von Sehnsucht matt. 
Und diliber flatternd Eros, der mit stifier Qual die 

Glieder fällt 
Gevaltgen Krflgen liebte er, ein Bacchusfest 
Zum Schmuck zu geben, vo der Purpurtraubensaft 
Aufsprühte unter der Mänade nacktem Fuß, 
Und fliegend Haar und Thyrsusschvung die Luft er- 

fmit. 

Auf Totenumen var Persephoneias hohes Bild, 

Die mit den seelenlosen, roten Augen schaut. 

Und Blumen des Vergessens, Mohn, Im heiligen Haar, 

Das lebenfremde, asphodelische Gefilde tritt. 

Des Redens v'it kein Ende, zählt ich alle auf. 

Die göttlichen, an deren schönem Leben ich 

— Zum zvciten Male lebend> was gebildet var — 

An deren Gram und Haß und Liebeslust 

Und vcchselndem Erlebnis jeder Art 

Ich also Antöl hatte, ich, dm Kind, 

Die mir mit halbverstandener Gefllhle Hauch 

Anrührten meiner Seele tiefstes S^cnspiel, 

Daß mir zu'rcilen var, als hätte ich im Schlaf 

Die stetsverborgenen Mysterien durchirrt, 
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Von Lust und Leid, Erkennende mit vachcm Aug. 
Davon, an dieses Sonnenlicht zurQckgekelut 
Mir mahnendes Gedenken andern Lebens bleibt 
Und eine Fremde, Ausgeschlossne aus mir macht 
In dieser nährenden, lebendgen Luft der ^elt. 

DER SCHMIED 

Den Sinn des Seins verwirrte aJlzuvieler Mtifii^ang 
Dem schön gesinnten, gern verträumten Kind, mich 

dflnkt. 
Und jene Ehrfurcht fehlte, die zu trennen veifl, 
\(äs Göttern üemt, was Menschen! Wie Semele dies. 
Die töricht fordernde, veigehend erst begriff*. 
Des Gatten Handwerk lerne heilig halten du. 
Das aus des mOttcFlichenGrundesEingcweidcn stammt 
Und, sich die hundertarmig Ungcbändigte, 
Die Flamme unterwerfend, klug und kraftvoll wirkt 

DIE FRAU 
Die Flamme anzusehen, lockt's mich immer neu. 
Die wechselnde, mit höfiem Hauch berauschende. 

DER SCHMIED 
Vielmehr erfreue AnbÜck dich des Werks! 
Die Waffen, sieh, der Pflugschar heilige Härte auch. 
Und dieses Beil, das wilde Bäume uns zur HUtte ftigt. 
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So schafft d«r Schmied, was alles andre schaffen soll. 
^o dnitig auigcvoririe Scholle Samen trinkt 
Und gelbes Kom der Sichel dann entg^enqulllt, 
Wo zwischen stillen Stämmen nach dem scheuen Wild 
Der Pfeil hinschwirrt und tödlich in den Nacken 

schlägt, 
^o harter Huf von Rossen staubauftrirbelnd dröhnt 
Und rasche Räder rollen zwischen Stadt und Stadt, 
Wo der gewaltig klirrende, der Männerstreit 
Die hohe liederwerte Männlichkeit enthüllt : 
Da wirk ich fort und halt umwunden so die Welt 
Mit starken Spuren meines Tucns, weil es tüchtig ist. 
Pause. 

DIE FRAU 
CenUuren seh ich einen nahen, JUngling noch. 
Ein schöner Gott mir scheinend, wenn auch halb ein 

Tier, 
Und aus dem Hain, entlang dem Ufer, traben her. 

DER CENTAUR 
(eiftm Speer in der HanJ, den er dem Sebmied h'mh'äh) 
Find ich dem stump^ewordnen Speere Heilung hier 
Und neue Spitze der geschwungnen Wicht ? VerkOnd! 

DER SCHMIED 
Ob deinesgleichen auch, dich selber sah ich nie. 
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DER CENTAUR 
Zum ersten Male lockte mir den Lauf 
Nach eurem Dorf Bedürfnis, das du kennst. 

DER SCHMIED 

Ihm soll 
In kuRon abgeholfen sein. Indes erzählst 
Du, wenn du dir den Dank der Frau verdienen «illst. 
Von fremden Windem, die du wohl gesehn, wovon 
Hieher nicht Kunde dringt, wenn nicht ein \^uidrer 
kommt 

DIE FRAU 
Ich reiche dir ruent den vollen Schlauch : er ist 
Nfit kOhlem, säuerlichem Apfelwein gcfllltt. 
Denn andrer Ist uns nicht. Das nächste Dflrsten stillt 
^^hl etwa weit von hier aus beärer Schale dir 
Mit hei&erm Safte eine schönre Frau als ich. 
Sie hat den Wein aus dem Schlauch in eine irdene Trink- 
scbale gegossen, die er langsam schlürft. 

DER CENTAUR 
Die allgemeinen Strafien zog ich nicht und mied 
Der Hafenplätze vielrermengendes Gewähl, 
Wo einer Incht von Schiffern bimte Mär erfahrt 
Die öden Heiden wählte ich zum Tagesweg, 



ädby Google 



Flamingos nur und schvarze Sdere störend au^ 
Und stampfte nachts das Heidekraut dahin im Duft, 
Das hyazinthnc Dunkel Ober mir. 
Znvülcn kam ich vandemd önem Hain vorbei, 
"Wo sich zu flQchtig eigensinnger Lust gewillt. 
Aus einem Schwärme von Najaden eine mir 
Für one Strecke '^egs gesellte, die ich dann 
An einen jungen Satyr wiederum verlor. 
Der syrinxbiasend, lockend wo am ^ege saß. 

DIE FRAU 
Unsäglich reizend dOnkt dies ungebundne mir. 

DER SCHMIED 

Die ^aldgebomen kennen Schani und Treue nicht. 
Die erst das Haus verlangen und bewahren lernt. 

DIE FRAU 
\Card dir, dem Flötenspiel des Fan zu lauschen, sag? 

DER CENTAUR 
In einem stillen Kesseltai ward mir's beschert. 
Da wogte mit dem schwülen Abendwind herab 
Vom Rand der Felsen rätselhaftestes Getön, 
So tief aufwOhlend wie vereinter Drang 
Von allem Tiefken, was die Seele je durchbebt, 

7» 
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Als flog meiii Ich im ^^rbel fortgerissen mir 
Durch tausendfach verschiedne Trunkenheit hindurch. 

DER SCHMIED 
Verbotenes lafi lieber unberedet sein! 

DIE FRAU 
Laft immerhin, vas r^ die Seele schSner atif? 

DER SCHMIED 
Das Leben zntigt selbst den hohem Herzensschlag, 
'Wie reife Frucht vom Zweige sich erfreulich löst. 
Und mcht zu andern Schauem sind geboren wir. 
Als ims das Schicksal Ober unsre Lebenswelle haucht. 

DER CENTAUR 

So blieb die wunderbare Kunst cUr unbekannt. 
Die Götter Oben, unter Menschen Mensch, 
Zu andern Zeiten aufzugehn im Stormeshauch, 
Und ein Delphin zu plätschern wiederum im Naß 
Und ätherkreisend einzusaugen Adlerlust? 
Du kennst, nüch dflnkt, nur wenig von der '^It, 
man Freund. 

DER SCHMIED 
Die ganze kenn ich, kennend meinen Kreb, 
MaAIoses nicht verlangend, noch begierig ich. 
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Die flQchtge F!ut zu ballen in der hohlen Hand. 
Den Bach, der deine Wiege schaukelte, erkennen lern. 
Den Nachbarbaum, der dir die Früchte an der Sonne 

reift. 
Und dufterßillten lauen Schatten niedei^cßt, 
Das kohle grüne Gras, es trat's dein Fufi als Kind. 
Die alten Eltern traten's, leise frierende. 
Und die Gehebte trat's, da quollen duftend auf 
Die Veilchen, schmiegend unter ihre Sohlen sich. 
Das Häus begreif, in dem du lebst und sterben sollst. 
Und dann, ein \^kender, begreif dich selber ehr- 
furchtsvoll. 
An diesen hast du mehr, als du er&ssen kannst — 
Den '^C^dcriicbenden, ich halt ihn länger nicht, allein 
Der letzten Glättung noch bedarPs, die Feile fehlt. 
Ich finde äe und schaffe cUr das letzte noch. 
Er gebt int Haut. 

DIE FRAU 
Dich führt wohl nimmermehr der Weg hieher zurück. 
Hinstampfend durch die hyazinthne Nacht, berauscht. 
Vergissest meiner du am ^^ge, ftlrcht ich, bald. 
Die deiner, ftircht ich, nicht so bald vergessen kann. 

DER CENTAUR 
Du irrst, verdammt von dir zu scheiden, wär's. 
Als schldgen äch die Gitter dröhnend hinter mir 
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Von aller Liebe dufterfülltem Garten zu. 
Doch kommst du, ine ich meine, mir Gefährtin mit. 
So trag ich solchen hohen Reiz als heute fort, 
^Wit nie die hohe Aphrodite ausgegossen hat. 
Die allbelebende auf Meer und wilde Flur. 

DIE FRAU 
Wie könnt ich Gatten, Haus und Kind verlassen hier> 

DER CENTAUR 
Was sorgst du lang, um 'tras du schnell vergessen hast l 

DIE FRAU 

Er kommt zurfick,und schnell zerronnen ist der Traum 1 

DER CENTAUR 
Mit nichten, da doch Lust und Weg noch ofien steht. 
Mit festen Fingern greif mir ins Gelock und klammrc 

dich 
Am Rücken ruhend, mir an Arm und Nacken an! 
äe sdmingt si{h auf seinen Riidcen, und er st&rmt hell 
sebreienJ zum Fluß hinuttterj das Kind erscbrickf und 
bricht in kläg/iehes Weinen aus. Der Schmied tritt aus 
Am Haus. Eben stiirzt sich der Centaur in das auf- 
rauschende Wasser des Flusses. Sein bronzener Ober- 
Imfer und die Gestalt der Frau zeichnen sich scharf 
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auf der abendlidi vergoldeten Wasserfiiiche ab. Der 
Sehmied isird sie ^vjabri in der Hand den Speer des 
Centaaren, Vävfi er tau l^er hinab und sAleudert, toeit 
vorgebeugt, den Speer, der mit wttemdem Schilt einen 
Augenblidc im Rücken der Frau stecken b/eibt, bis diese 
mit einem gellenden Sdvei die L4>cken des Centauren 
fahren läßt und mit ausgebreiteten Armen rüeküngs 
ins Wasser stürzt. Der Centaur fängt die Sterbende 
in seinen Armen auf und trägt sie bocberboben ström' 
abwärts, dem anderen Vfer zuschwimmend. 
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DER TOD DES TIZIAN 

(Bruchstack. l8;i) 

DRAMATIS PERSONAE 
DER PROLOG, ein Page. 
FIUPPO POMPONIO VECELLIO, genannt Tizia- 

nello, des Meisters Solin. 
GIOCONDO. 
DESIDERIO. 

GIANINO (er ist li Jahre alt und sehr schön). 
BATISTA. 
ANTONIO. 
PARIS. 

LAVINIA, eine Tochter des Meisters. 
CASSANDRA. 
LISA. 

Spielt im Jahre /J7^ da Tizian neunundnemnigjährig 
starb. 

Die Szene ist auf der Terrasse von Tizians Viäa, nahe 
bei Venedig. 



nb,Go(iglc 



PROLOG 

Dfr Prolog, ein Page, tritt zwischen dem Vorhang her- 
vor, grüßt artig, setzt sich auf die Rampe und lißt 
die Beine (er trägt rosa Seidentträmffe und mattgelbe 
Sehuhe) ins Orchester hängen. 

Das Stack, ihr klagen Herrn und hübschen Damen, 
Das sie heut abend vor euch spielen <roilen, 
Hab ich gelesen. 
Mein Freund, der Dichter, hat mir's selbst gegeben. 

Ich stieg einmal die grofie Treppe nieder 

In unserm SchloA, da hängen alte Bilder 

Mit schönen ^^ppen, klingenden Devisen, 

Bei denen mir so viel Gedanken kommen 

Und eine Trunkenheit von fremden Dingen, 

Dafi mir zuweilen ist, als mOfit ich veinen . . . 

Da blieb ich stehn bei des Infanten Bild — 

Er ist sehr jung und bla& und frtlh verstorben . . . 

Ich seh ihm ähnlich ' — sagen sie — und drum 

Lieb ich ihn auch und bleib dort immer stehn 

Und ziehe meinen Dolch und seh ihn an 

Und lächle trflb : denn so ist er gemalt : 

Traurig und lächelnd und mit einem Dolch . . . 

Und venn es ringsum still und dämmrig ist. 

So träum ich dann, ich väre der Infant, 

So 
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Der längst verstorbne traurige In&it . . . 
Da schreckt mich auf ein leises, leichtes Gehen, 
Und aas dem Erker tritt mein Freund, der Dichter. 
Und kafit mich seltsam lächelnd auf die Stirn 
Und sagt, und beinah emst ist seine Stimme: 
„Schauspieler deiner selbstgeschaffhen Träume, 
Ich veifi, mein Freund, daß sie dich LQgner nennen 
Und dich verachten, die dich nicht verstehn. 
Doch ich versteh dich, o mein Zv'üUngsbruder". 
Und seltsam lächelnd ging er leise fort. 
Und später hat er mir sein StQck geschenkt. 

Mir hat's geilen, zvar ist's nicht so hflbsch 
Wie Lieder, die das Volk im Sommer singt, 
Wie hQbsche Frauen, wie ein Kind, das lacht. 
Und vie Jasmin in einer Delfter Vase . . . 
Doch mir gefallt's, weil's ähnlich ist wie ich: 
Vom jungen Ahnen hat es seine Farben 
Und hat den Schmelz der ungelebten Dinge; 
Altkluger Weisheit voll und Irtihen Zweifels, 
Mit einer großen Sehnsucht doch, die fragt. 

Wie man luweilen beim Vorflbei^chen 
Von einem Köpfchen das ProHl erhascht, — 
Sie lehnt kokett verborgen in der Sänfte, 
Man kennt sie nicht, man hat sie kaum gesehen 
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(Wer veifi, man hätte ne vielleicht geliebt, 

^er wifi, man kamt sie nicht and liebt sie noch) — 

Inzwischen malt man sich in hellen Träumen 

Die Klnfte aus, die hSbsche veifie Sänfte, 

Und drinnen duftig zwischen rosa Seide 

Das blonde Köpfchen, kaum im Fli^ gesehn, 

Viellächt ganz tidsch, was tut's ... die Seele will's... 

So, dßnkt mich, ist das l«ben hier gemalt 

Mit unerfähmen Farben des Verlangens 

Und stillem Durst, der sich in Träumen wiegt 

Spätiommermittag. Auf Polstern und Teppid>en legem 
auf den Stufen, die rings zur Rampe fitbren, Desiderio^ 
Antonio, Batista und Paris. Alle schweigen, der Wind 
bewegt leise den Vorhang der Tür. Tizianello und 
Gianino kommen nach einer Weile aus der Tür redits. 
Desideric^ Antonio, Batista und Paris treten ihnen be- 
sorgt und fragend entgegen und dringen sidi an sie. 
Nad> einer kleinen Pause: 

PARIS 

Nicht gut? 

GIANINO mit erstieher Stimme 
Sehr schlecht. 
zu Ttzianello, der in Tränen ausbriebt 

Mein armer lieber Pippo! 
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Nein, er ist ■wach und phantasiert 
Und hat die Staffelei beehrt 

ANTONIO 

AUein 
Man darf sie ihm nicht geben, nicht vahr, nein? 

GIANINO 

Ja, sagt der Arzt, wir sollen ihn nicht quälen 
Und geben, vas er will, in seine Hände. 

TIZIANELLO msbrtcbend 
Heut oder moigen ist's ja doch zu Ende. 

GIANINO 
Er darf uns länger, sagt er, nicht verhehlen . . . 

PARIS 
Nein, sterben, sterben kann der Meister nicht! 
Da iQgt der Arzt, er veifi nicht, vas er spricht. 

DESIDERIO 
Der Tizian sterben, der das Leben scha£Ft! 
'^^ hätte dann zum Leben Recht und Kraft! 
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BATISTA 
Doch v^eilS er selbst tiicht, wie es um ihn steht? 

nZIANELLO 
Im Fieber malt er an dem neuen Bild, 
In atemloser Hast, unheimlich wild; 
Die Mädchen sind Bei ihm und mOssen stehn. 
Uns aber hieß er aus dem Zimmer gchn. 

ANTONIO 
Kann er denn malen! Hat er denn die Kralt? 

TIZIANELLO 
Mit einer rätselhaften Leidenschaft, 
Die ich beim Malen nie an ihm gekannt. 
Von einem martervollen Zwang gebannt — 
Ein Page kommt aus der Tlir rechts, hinter ihm Diener, 
alle erschrecken. 

TIZIANELLO, GIANINO, PARIS 
'Was ist i 

PAGE 
Nichts, nichts, der Meister hat befohlen. 
Daß wir vom Gartensaal <üe Bilder holen. 

TIZIANELLO 
Was will er deaxii 



ädby Google 



PAGE 

Er sagt, er muß sie sehen . . . 
^ie alten, die erbärmlichen, die bleichen. 
Mit seinem neuen, das er malt, vergleichen . . . 
Sehr schwere Dinge seien ihm jetzt klar. 
Es komme ihm ein unerhört Verstehen, 
Daß er bis jetzt ein matter Stümper var . . ." 
Soll man ihm folgen! 

TIZIANELLO 

Gehet, gehet, eilt! 
Ihn martert jeder Pulsschlag, den ihr veilt. 
Die Diener sind indessen über tÜe BUbne gegangen, an 
der Treppe holt sie der Page ein. Thianello gebt auf 
den Fußspitzen, leise den Vorhang aufhebend, hinein, 
die andern geben unruhig auf und nieder. 

ANTONIO halblaut 
^3^e flirchterlich, dies Letzte, wie unsäglich . . . 
Der Göttliche, der Meister, lallend, kläghch . . . 

GIANINO 

Er sprach schon früher, was ich nicht verstand. 
Gebietend ausgestreckt die blasse Hand ... 
Dann sah er uns mit großen Äugen an 
Und schrie laut auf: ,^s lebt der große Pan". 
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Und vieles mehr, mir irar's, als ob er strebte. 
Das schwindende Vermögen zu gestalten. 
Mit flberstarken Formeln festzuhalten. 
Sich selber zu beveisen, daS er lebte. 
Mit starkem ^Pbrt, indes die. Stimme bebte. 

TIZIANELLO zurBckkommmJ 
Jetzt ist er «ieder ruhig, und es strahlt 
Aus seiner Blässe, und er malt und malt. 
In seinen Augen ist ein guter Schimmer. 
Und mit den Mädchen plaudert er «ie immer. 

ANTONIO 
So legen wir uns auf die Stui«n nieder. 
Und hoffim bis zum nächsten Schlimmem wieder. 
5& la^m si(b auf dm Stufen. Thäaneüo spittt tmt 
Gianmos Hger, die Augen halb gesthbasen. 

BATISTA ba»ßT ticb 
Das SchUmmre . . . dann das Schlimmste endlich . . . 

nein. 
Das Schlimmste kommt, wenn gar nichts Schlimmrcs 

mehr. 
Das tote, taube, dürre ^eiteisein . . . 
Heut ist es noch, als ob's undenkbar war . . . 
Und wird doch moigen sein. 
Pause. 
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GIANINO 

Ich bin so mOd. 

PARIS 
Das macht die Luft, die schvOle, und der Sfld. 

TIZIANELLO aehehid 
Der Arme liat die ganze Nacht gevacfat! 

GIANINO auf den Arm gett&txt 
Ja, du ... die erste, die ich ganz durchvadit. 
Doch voher vnfit denn du's! 

TIZIANELLO 

Ich ftthlt es ja. 
Erst war dein stilles Atmen meinem nah. 
Dann standst du auf und saftest auf den Stufen . 

GIANINO 
Mir Tar, als ginge durch die blaue Nacht, 
Die atmende, ein rätselhaftes Ruicn. 
Und nirgends -was ein SdUaf in der Natur. 
Mit Atemholen tief und feuchten Lippen, 
So lag sie horchend in das grofie Dunke] 
Und lauschte auf geheimer Dinge Spur. 
Und sickernd, rieselnd kam das Stemgefiinkel 
Hernieder auf die veiche wache Flur. 
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Und alle Früchte, schvcrcn Blutes, schwollen 

Im gelben Mond und seinem Glanz, dem vollen. 

Und alle Bnmnen glänzten seinem Ziehn. 

Und es ervachtCQ schwere Harmonien. 

Und wo die \C^oIkenschatten hastig glitten, 

^ar wie ein Laut von weichen nackten Tritten . . 

Lcis stand ich auf — ich war an dich geschmi^ - 

er steht erzählend auf, zu TizianeBo geneigt 

Da schwebte durch die Nacht ein süßes Tönen, 

Als hörte man die Flöte leise stöhnen. 

Die in der Hand am Marmor sinnend wiegt 

Der Faun, der da im schwarzen Lorbeer steht 

Gleich nebenan, beim Nachtviolenbeet. 

Ich sah ihn stehen still und marmorn leuchten; 

Und um ihn her im silbrig blauen Feuchten, 

yffo sich die offenen Granaten wiegen. 

Da sah ich deutÜch viele Bienen fliegen. 

Und viele saugen, auf das Rot gesunken. 

Von nächt'gem Duft und reifem Safte trunken. 

Und wie des Dunkels leiser Atemzug 

Den Duft des Gartens um die Stirn mir trug. 

Da schien es mir wie das Vortiberschweifen 

Von einem weichen, wogenden Gewand 

Und die Berührung einer warmen Hand. 

In weißen, seidig weißen Mondesstrei^ 

War liebestoller Mücken dichter Tanz, 
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Und auf dem Teiche lag ein veicher Gtanz 
Und plätscherte und blinkte auf und nieder. 
Ich veifi es heut nicht, ob's die Schväne ^raren. 
Ob badender Najaden weific Glieder, 
Und ^e ein sOßer Duft von Frauenhaaren 
Vennischte sich dem Duft der Aloe . . . 
Und was da var, ist in mir in eins verflossen: 
In eine Oberstarke schwere Pracht, 
Die Sinne stumm und ^Q^rte nnnlos macht. 

ANTONIO 
Beneidenswerter, der das noch erlebt 
Und solche Dinge in das Dunkel webt! 

GIANINO 
Ich war in halbem Traum bis dort gegangen, 
Wo man die Stadt sieht, wie sie drunten ruht. 
Sich flQstemd schmieget in das Kleid von Prangen, 
Das Mond um ihren Schlaf gemacht und Flut. 
Ihr Lispeln weht manchmal der Nachtwind her. 
So geisterhaft, verlöschend leisen Klang. 
Beklemmend seltsam und verlockend bang. 
Ich hört es oft, doch niemals dacht ich mehr . . . 
Da aber hab ich plötzlich viel gei^t: 
Ich ahnt, in ihrem steinern stillen Schweigen 
Vom blauen Strom der Nacht cmpoi^espölt 
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Des roten Bluts bacchantisch viiden Reigen, 

Um ihre Dächer sah ich Phosphor gUnuncn, 

Den Widerschein geheimer Dinge schwimmen. 

Und schwindelnd Qberkam's mich auf einmal: 

Wohl schlief die Stadt: es iracht der Rausch, die Qual, 

Der Haß, der Geist, das Blut: das Leben wacht. 

Das Leben, das lebendige, allmäch^ — 

Man kann es haben und doch sein vcigessen! . . . 

Er hält einen Augenblick inne 

Und alles das hat mich so mtld gemacht: 

Es war soviel in dieser einen Nacht 

DESIDERIO an der Ran^, zu Gianino 
Siehst du die Stadt, wie jetzt sie drunten ruht! 
Gehallt in Duft und goldne Abendglut 
Und rosig helles Gelb und helles Grau, 
Zu ihren Füssen schwarzer Schatten blau. 
In Schönheit lockend, feuchtverklärter Reinheit ^ 
Allein in diesem Duft, dem ahnungsvollen. 
Da wohnt die (fiflUchkeit und die Gemeinheit, 
Und bei den Tieren wohnen dort die Tollen; 
Und was die Feme weise dir verhüllt, 
Ist ekelhaft und trüb und schal erfüllt 
Von ^^sen, die die Schönheit nicht erkennen 
Und ihre \(/elt mit tuisem W>rten nennen . . . 
Denn unsre Wonne oder unsre Pein 
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Hat mit der ihren nur das ^ort gemein . . . 
Und liegen vir in tiefem Schlaf befangen. 
So gleicht der nnsre ihrem Schlafe nicht: 
Da schlafen Furpnrblflten, goldnc Schlangoi, 
Da schläft ein Bei^, in dem Titanen hämmern - 
Sie aber schlafen, vie die Austern dämmern. 

ANTONIO baW aufgeridaet 
Damm umgeben Gitter, hohe, schlanke. 
Den Garten, den der Meister liefi erbauen. 
Darum durch Qppig blumendes Geranke 
Soll man das Aufien ahiien mehr alt schaaen. 

PARIS ebenso 
Das ist die Lehre der verschlungnen Gänge. 

BATISTA Oenso 
Das ist die grofte Kunst des Hintergrundes 
Und das Geheimnis zweifelhafter Lichter. 



TIZIANELLO mt gesAloismen Augen 
Das macht so schön die halbverwehten Klänge, 
So schön die dunklen ^orte toter Dichter 
Und alle Dinge, denen vir entsagen. 



ädby Google 



PARIS 
[ Das ist der Zauber auf versonknen Tagen 
I Und ist der Quell des grenzenlosen Schönen, 
/ Denn vir ersticken, ^ro ^rir uns gewöhnen. 
' Aäf verstummen. Pause. laianeßo weint Urse vor 
sich bin. 

GIANINO schmeichelnd 
Du dar^ dich nicht so trostlos drein versenken, 
Nicht unaufhörlich an das Eine denken. 

TIZIANELLO traurig äcbe/nJ 
Als ob der Sclunerz denn etvas andres vär 
Als dieses evige Dran-denken-mOssen, 
Bis CS am Ende farblos wird und leer . . . 
So laß mich nur in den Gedanken wQhlcn, 
Denn von den Leiden und von den Genüssen 
Hab längst ich abgestreift das bunte Kleid, 
Das um sie webt die Unbciängenheit, 
Und ein&ch hab ich schon verlernt zu fbhlen. 
Pause. 

GIANINO 
"Wo nur Giocondo bleibt? 

TIZIANELLO 

Lang vor dem Morgen 
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— Ihr schlielt noch — schlich er leise durch die 

Pforte, 
Auf blasser Stirn den Kuß der Liebessorgen 
Und auf den Lippen eifersQchtge 'Q^rte . . . 
Pagen tragen zfwei BUder über die Bahne (die Venus 
mit den Blumen und das große Bacdtaniü) lüe Schüler 
erbeben sieb und steben, solange die Bilder vorSber- 
getragen tuerden, mit gesenktem Ko^, das Barett in der 
Hand. Nach einer Pause (aäe stehen) : 

DESIDERIO 
^Cer lebt nach ihm, ein Künstler und Lebendger, 
Im Geiste herrlich und der Dinge Bändger 
Und in der Eintält weise wie das Kind? 

ANTONIO 
Wer ist, der seiner Weihe freudig traut? 

BATISTA 
Wer ist, dem nicht vor seinem Wissen graut? 

PARIS 
Wer will uns sagen, ob vir Kflnstler sind? 

GIANINO 
Er hat den regungslosen Wald belebt: 
Und wo die braunen Wnher murmelnd li^en 
Und Efeuranken sich an Buchen schmiegen, 
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Da kat er GStter in das Nidits gewebt: 
Den Satyr, der die Syriiu tönend hebt. 
Bis alle Dinge in Verlai^n schireUen 
Und Hirten äcb den Hirtinnen gesellen . . . 

BATISTA 
Er hat den 'kolken, die voraberschweben. 
Den wesenlosen, einen Sinn gegeben: 
Der blassen weißen schleierhaftes Dehnen 
Gedeutet in ein blasses sfißes Sehnen; 
Der mächtgen goldomrundet schwarzes \^aUen 
Und runde graue, die sich lachend ballen, 
Und rosig ulbeme, die abends üehn: 
Sie haben Seele, haben Sinn durch ihn. 
Er hat aus Klippen, nackten, fahlen, bleichen. 
Aus grtiner 'Wc^n brandend weißen Schäumen, 
Aus schwarzer Haine regungslosem Träumen 
Und aus der Trauer bht^etrofiber Eichen 
Ein Menschliches gemacht, das wir verstehen. 
Und uns gelehrt, den Geist der Nacht zu sehen. 

PARIS 
Er hat uns autgeweckt aus halber Nacht 
Und unsre Seelen licht und reich gemacht 
Und uns gewiesen, jedes Tages Fließen 
Und Fluten als ein Schauspiel zu genießen. 
Die Schönhnt aller Formen zu verstehen 
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Und unserm e^en L«ben zuzusehen. 
Die Frauen und die Bhunen und die bellen 
Und Seide, Gold und bunter Steine Strahl 
Und hohe Brficken und das Frfihüngstal 
Mit blonden Nymphen an kristaUnen Quellen, 
Und was ein jeder nur zu träumen Hebt 
Und was uns ipachend Herrliches umgibt: 
Hat seine grofie Schönheit erst empfangen. 
Seit es durch seine Seele durchgegangen. 

ANTONIO 
'^as fÖT die schlanke Schönheit Re^ntanz, 
^E^ Fackelschein (Oi bunten Maskenkranz, 
\^ ftir die Seele, die im Schlafe liegt, 
Musik, die irogend ne in Rhythmen wiegt. 
Und was der Spiegel fÜi die junge Frau 
Und flir die BlUten Sonne, Licht und Tau: 
Ein Auge, ein harmonisch Element, 
In dem die Schönheit erst sich selbst erkennt — 
Das fand Natur in seines 'Wesens Strahl. 
„Erweck uns, mach aus luis ein Bacchanal!" 
Rief alles Lebende, das ihn ersehnte. 
Und seinem Blick sich stumm entgegendehnte. 
Während Antonio spricht^ sind die drei Mädthen leise 
aus der TÜr getreten und z/ibSrend stehen pblieben; 
nur TtziaHeBof dtr zertrtut und teUnabmsht ahseitr 
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rechts stfbt, scheint sie zu bemerken. Lavinia trägt das 
blonde Haar im Goldnetz und das reiche Kostüm 
einer venezianischen Patrizierin. Cassandra und Lisa, 
etwa neunzehn- und siebzehnjährig tragen beide ein 
einfaches kaum stilisiertes Pep/um aus vxißem, an- 
schmiegendem, flutendem Byssus; nadcte Arme mit 
goldenm Scblangenreifen } Sandalen, Gürtet aus Gold- 
stoff. Cassandra ist aschblond, graziös. Lisa hat eine 
gelbe Rosenknospe im schwarzen Haar. Irgendetwas 
an ihr erinnert ans Knabenhafte, -wie irgendetwas 
an Gianino ans Mädchenhafte erinnert. Hinter ihnen 
tritt ein Page aus der Tür, der einen getrimmten sil- 
bernen Weinkrug und Becher trägt. 

ANTONIO 
Daß uns die fernen Bäiune lieblich sind. 
Die träumerischen, dort im Abendwind . . . 

PARIS 
Und daß vir Schönheit sehen in der Flucht 
Der veißen Segel in der blauen Bucht . . . 

TIZIANELLO zu den Mädchen, die er mit einer 
leichten l^erbeugung begrüßt hat; alle andern drehen 

sich um 
Und dafi wir eures Haares Duft und Schein 
Und eurer Formen mattes Elfenbein 



ädby Google 



Und goldne Gflrtel, die euch reich um^nden. 

So wie Musik und wie ein Glück empfinden — 

Das macht; Er lehrte uns die Dinge sehen . . . 

bitter 

Und das wird man da drunten nie verstehen! 

GIANINO zu 4m Mdäcben 
Ist er allein? Soll niemand zu ihm gehen? 

LAVINIA 
Bleibt alle hier. Er vill jetzt niemand sehen. 

DESIDERIO 
Vom Schaffen beben ihm der Seele Saiten, 
Und jeder Laut bel«(ügt die geweihten! 

TIZIANELLO 
O k'äm ihm jetzt der Tod, mit sanftem Neigen, 
In dieser schönen Trunkenheit, im Schweigen! 

PARIS 
Allein das Bild? Vollendet er das Bild? 

ANTONIO 
yßis wird es werden? 

BATISTA 
Kann man es erkennen? 



ädby Google 



LAVINIA 
'^ir werden ihnen unsre Haltung nennen. 
Ich bin die Göttin Venus, diese war 
So schön, daß ihre Schönheit trunken machte. 

CASSANDRA 
Mich malte er, wie ich verstohlen lachte. 
Von vielen Ktlssen feucht das ofiiie Haar. 

LISA 
Ich halte eine Puppe in den Händen, 
Die ganz verhtlllt ist und verschleiert ganz. 
Und sehe sie mir scheu verlangend an: 
Denn diese Puppe ist der große Pan, 
Ein Gott, 

Der das Geheimnis ist von allem Leben. 
Den halt ich in den Armen wie ein Kind. 
Doch ringsum ftihl ich rätselhaftes '^eben. 
Und mich verwirrt der laue Abendwind. 

LAVINIA 
Mich spiegelt still und wonnevoll der Teich. 

CASSANDRA 
Mir kfifit den Fuß der Rasen kühl und weich. 
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LISA 

Schwergolden glflht die Sonne, die sich wendet: 
Das ist das Bild und morgen ist's vollendet. 

LAVINU 
Indes er so dem Leben Leben gab. 
Sprach er mit Ruhe viel von seinem Grab. 
Im bläulich bebenden schwarzgrQnen Hain 
Am weißen Strand will er begraben sein: 
Wo dichtverschiungcn viele Pflanzen stehen. 
Gedankenlos im 'Werden und Vergehen, 
Und alle Dinge auf sich selbst vei^essen 
Und wo am Meere, das sich träumend regt. 
Der leise Puls des stummen Lebens schlägt. 

PARIS 
Er will im Unbewußten imtersinken. 
Und wir, wir sollen seine Seele trinken 
In des leben<^en Lebens lichtem Wein, 
Und wo wir Schönheit sehen, wird Er sein! 

DESIDERIO 
Er aber hat die Schönheit stets gesehen. 
Und jeder Augenblick war ihm Erillllun^ 
Indessen wir zu schaffen nicht verstehen 
Und hilflos harren müssen der EnthflUung . . . 
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Und unsre Gegenvart ist trflb und leer. 
Kommt uns die ^cihc nicht von außen her. 
}a, hätte der nicht seine Liebessorgen, 
Die ihm mit Rot und Sch'grarz das Heute färben 
Und hätte jener nicht den Traum von morgen 
( Mit leuchtender Erwartung Gldck zu verben 
Und hätte jeder nicht ein heimlich Bangen 
Vor irgendetwas und ein still Verlangen 
Nach irgendetwas und Erregung viel 
Mit innrer Lichter buntem Farbenspiel 
Und irgendetwas, was zu kommen s'ätunt, 
"^Cbvon die Seele ihm phantastisch träumt. 
Und irgendetwas, das zu Ende geht, 
'Wovon ein Schmerz verklärend ihn durchweht. 
So lebten wir in Dämmening dahin 
Und unser Leben hätte keinen Sinn . . . 

Die aber wie der Meister sind, die gehen. 
Und Schönheit wird und Sinn, wohin sie sehen. 
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